
irgendetwas stimmte nicht mit dieser
jungen Frau. schon nach der ersten
Begegnung hatte der psychiater her-

vey cleckley bei seiner patientin Roberta
eine gewisse seelische Verwahrlosung
ausgemacht.

in mehreren gesprächen fiel ihm be-
sonders die Willkür auf, mit der Roberta
ihre entscheidungen fällte. selbst ange-
legenheiten von größter tragweite be-
handle sie wie „ein Mensch, der in den
spiegel guckt und dann spontan be-
schließt, zum Friseur zu gehen“.

Verzweifelt hatten Robertas eltern den
Nervenarzt um Rat gefragt. ihre tochter
hatte sie an den Rand des finanziellen
Bankrotts und des seelischen Zusammen-
bruchs gebracht. Roberta fälschte schecks,
log das Blaue vom himmel herunter und
riss immer wieder von zu hause aus.

„ich verstehe dieses Mädchen einfach
nicht“, klagte der Vater. „es ist nicht so,
dass Roberta absichtlich Böses täte. sie
kann dir nur geradeheraus ins gesicht lü-
gen und scheint doch völlig mit sich im
Reinen zu sein.“

auch die Mutter war verwirrt: „sie hat
die herzigsten gefühle, aber die zählen
nicht viel. sie ist nicht herzlos, aber alles
bei ihr geschieht an der oberfläche.“

„so ein Mädchen kann sich und ande-
ren mehr schaden zufügen als ein durch-
schnittlicher patient mit schizophrenie“,
urteilte cleckley. Der gelehrte war unsi-
cher, ob eine einweisung in die psychia-
trie geboten sei: „es kann kaum gesagt
werden, ob sie in einer anstalt sicherer
ist oder ob man sich besser zu hause um
sie kümmert.“

cleckley wusste damals nicht, dass eine
art Blaue Mauritius der psychopatholo-
gie vor ihm auf der couch lag. sein Be-
richt aus dem Jahr 1941 gilt heute als erste
Fallstudie einer psychopathin in der ge-
schichte der psychiatrie. Wenig neue er-
kenntnisse sind seitdem hinzugekommen.

Das innenleben des männlichen psy-
chopathen ist vergleichsweise gut ausge-
leuchtet. in großer Zahl bevölkern Betrof-
fene dieser wohl dramatischsten aller per-
sönlichkeitsstörungen die gefängnisse –
bis zu 25 prozent der insassen sind nach
einschätzung von experten psychopathen.

Wie aber steht es um die Frauen? sind
sie gefeit davor, zu emotionslosen Mons-

tern zu werden? Und falls es doch psy-
chopathinnen gibt – wie sehen sie aus? 

als hervorstechendes Merkmal der
psychopathen gilt ihre rätselhafte see-
lenkälte: sie verhalten sich gewissenlos
und können gefühle wie angst oder
auch Freude überhaupt nicht nachvoll-
ziehen. selbst nach schlimmsten Verbre-
chen quält diese Menschen kein Funken
Reue.

auch strafe fürchten sie nicht, weil sie
keine angst empfinden. Und doch sind

sie Meister darin, die erwartungen ihrer
Umwelt zu erkennen und zumindest vor-
dergründig zu bedienen. Die Kombina -
tion dieser eigenschaften macht den pro-
totypischen psychopathen zu einem ge-
fährlichen, antisozialen Raubtier.

Von männlichen psychopathen ist be-
kannt, dass sie gesprächspartner mit viel
charme um den Finger wickeln. sie sind
extrem auf Kontrolle und Machtausübung
erpicht, können ihre impulse aber nur
schwer unter Kontrolle halten. 

Wissenschaft
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Unwucht der Seele
Warum sind fast alle psychopathen männlich? eine Berliner psychologin hat deutsche 

Frauengefängnisse besucht. ihr Befund: auch Frauen sind vor dieser schweren
 persönlichkeits störung nicht gefeit. Doch gelingt es ihnen besser, ihre seelenkälte zu verbergen.

Verurteilte H. 1993, Mordverdächtige Knox 2008: „Diesen Menschen ist völlig egal, wie sie



zwölf Jahren Mitschüler oder geschwis-
ter sexuell. ein ähnliches Muster ließ sich
bei Mädchen bisher nicht ausmachen. 

Weil sich männliche psychopathen von
Kindesbeinen an auf Kollisionskurs mit
der gesellschaft befinden, bringen sie es
oft bereits als Minderjährige auf ein be-
achtliches Vorstrafenregister. Die von
lehmann befragten Frauen dagegen wa-
ren als Mädchen eher durch Bagatell -
delikte aufgefallen: „sie klauen immer
wieder haargummis oder lippenstifte –
das sind Verfahren, die dann wegen ge-
ringfügigkeit eingestellt werden.“

im gefängnis traf die Wissenschaftlerin
auf täterinnen, die emotional kaum er-
reichbar waren. „ich fühlte mich wie in
einem pingpongspiel, bei dem der Ball
nicht zurückkommt“, berichtet sie. an-
gesprochen auf ihre taten, zeigten die
Frauen keinerlei scham für Delikte wie
Betrug oder sogar Mord. „Diesen Men-
schen ist es völlig egal, wie sie vor ande-
ren dastehen – eigentlich ein relativ un-
typisches Verhalten, denn Frauen machen
sich normalerweise häufig gedanken
über ihre außenwirkung“, sagt lehmann.

Kaltherzig fielen die Begründungen
selbst für schlimmste straftaten aus. „Da
wird ein Mord etwa mit den Worten ge-
rechtfertigt: ,Der störte mich, der wollte
mich aus der Wohnung werfen‘“, berich-
tet lehmann. Mitgefühl oder Reue war
diesen inhaftierten fremd. „Das ist ja de-
ren problem“, urteilte eine Delinquentin
über eine Frau, die sie in verheerende
schulden getrieben hatte.

„Mitunter können diese Frauen ver-
brannte erde hinterlassen“, warnt die
psychologin. „sie kokettieren mit ihrem
Äußeren und strahlen etwas sexuelles
aus.“ selbst weniger attraktive Frauen er-
langten auf diese Weise eine unwider-
stehliche Wirkung auf Männer, denen sie
sich zunächst als leichte Beute präsen-
tierten.

„tatsächlich aber wollen sie immer die
Kontrolle behalten“, sagt lehmann. Un-
barmherzig können sie ihrem partner
auch noch das letzte hemd ausziehen  –
während dieser in einer Mischung aus
Nachsicht und anbetung verharrt.

gerade die Unberechenbarkeit psycho-
pathischer Frauen zieht viele Männer of-
fenbar an. auf einer Woge aus stress-
und glückshormonen treiben sie ihrem
Untergang entgegen.

systematisch hatten die sechs von leh-
mann befragten straftäterinnen eine ty-
pisch weibliche Waffe eingesetzt. „Frauen
haben generell ein besseres gespür für
die Bedürfnisse des gegenübers“, sagt
die psychologin. entsprechend erfolg-
reich bedienen psychopathinnen das ste-
reotyp einer passiven, fürsorglichen und
abhängigen Frau, um von Männern zu
bekommen, was sie haben wollen.

ihre Kollegen hätten sich bislang zu-
meist auf die männlichen Delinquenten
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trotzdem wird keineswegs jeder psy-
chopath zum Mörder. Die meisten fallen
eher durch Betrug und Manipulation auf.
Nur wenn sich die Vereisung der seele
mit einer krankhaften Neigung zum sa-
dismus verbindet, regt sich im psychopa-
then die Mordlust.

ist all das der weiblichen seele fremd,
oder tritt es nur weniger offensichtlich
zutage? 

„Die psychopathin stellt ein schwarzes
loch der Wissenschaft dar“, sagt die Ber-
liner psychologin anja lehmann von der

Freien Universität Berlin. Diese lücke
wollte sie nun gemeinsam mit einem
team von Wissenschaftlern schließen.
lehmann machte sich daran, in deut-
schen Frauengefängnissen das profil der
prototypischen psychopathin zu erstel-
len – „ein zumindest in Deutschland bis-
lang einzigartiges projekt“, urteilt die
Berliner psychologin angela ittel.

insgesamt 230 weibliche häftlinge hat
lehmann zur Mitarbeit an ihrer studie
aufgefordert; 60 Frauen erklärten sich be-

reit dazu. Nach ausführlichen interviews
stufte die Forscherin sechs von ihnen als
psychopathisch ein.

Wie unter experten üblich benutzte sie
dazu einen Fragenkatalog, den der kana-
dische psychologe Robert hare in den
siebziger Jahren entwickelt hatte. Der
höchste erzielbare Wert auf der hare-
checkliste liegt bei 40 punkten, die
schwelle zur psychopathie hat hare bei
30 festgelegt.

Diesen Wert verfehlten allerdings drei
der sechs von lehmann diagnostizierten

Frauen knapp – den grund dafür sieht
die Forscherin darin, dass hares inter-
view-Baukasten allzu sehr auf Männer
zugeschnitten ist.

so ist ein wichtiges element der check-
liste die Frage nach frühen Verhaltens-
auffälligkeiten. psychopathische Jungs
zeigen meist schon im sandkastenalter
alarmierende anzeichen einer seelischen
Unwucht: sie quälen tiere, legen Feuer,
sind mitunter extrem gewalttätig und be-
drängen häufig schon mit zehn oder
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vor anderen dastehen“



fixiert und die wissenschaftliche Betrach-
tung der weiblichen aggression vernach-
lässigt, bemängelt lehmann.

im Regelfall scheint es den Frauen besser
zu gelingen, zumindest formal die gesell-
schaftlichen spielregeln einzuhalten. „Da-
durch bleiben viele psychopathinnen unter
dem Radar der Rechtsprechung“, vermutet
die Forscherin. ihr Resümee: „Die Kombi-
nation dieser Faktoren macht Frauen zu
den erfolgreicheren psychopathen.“

analysen wie diejenige der Berliner
psychologin könnten Richtern künftig hel-
fen, ein klareres Bild von dieser art von
täterinnen zu gewinnen – und damit zu-
gleich zu beurteilen, ob eine Delinquentin
überhaupt zu normalem Verhalten fähig
ist. Wie schwierig es ist, eine klare Dia -
gnose zu stellen, das offenbaren schon die
wenigen prominenten Fälle.

Die amerikanerin amanda Knox etwa
soll in italien gemeinsam mit ihrem
Freund die studentin Meredith Kercher
zunächst sexuell missbraucht und an-
schließend er stochen haben. Das opfer
erstickte an seinem eigenen Blut. 

Knox wurde im Dezember 2009 von
einem gericht in perugia zu 26 Jahren
haft verurteilt. Die Verkündung dieses
strafmaßes nahm die 22-Jährige ebenso
regungslos zur Kenntnis wie das übrige
prozessgeschehen. ihr unterkühltes Ver-
halten angesichts der bestialischen tat
trug ihr den Beinamen „engel mit den
eisaugen“ ein. in den Us-Medien wird
über ihre „psychopathische persönlich-
keit“ spekuliert. 

Zum auftakt des Berufungsverfahrens
schien sie ihre strategie überdacht zu ha-
ben. plötzlich präsentierte sich Knox der
Öffentlichkeit in tränen aufgelöst: Das
kalkulierte schauspiel einer gewieften
lügnerin oder die aufrichtige Verzweif-
lung einer zu Unrecht Verurteilten?

Nicht minder verwirrend stellt sich der
Fall der Kanadierin Karla h. dar. ge-
meinsam mit ihrem ehemann entführte
sie anfang der neunziger Jahre mehrere

Mädchen, die das paar gemeinsam ver-
gewaltigte, folterte und anschließend er-
mordete. Die taten filmte das Duo mit
einer Videokamera. h., blond und gut-
aussehend, erlangte im Zuge des prozes-
ses als „Killer-Barbie“ Berühmtheit.

Fachmann hare beschrieb ihr grausiges
treiben in einem seiner Bücher als psy-
chopathische Mustertat. Doch die Unter-
suchung im gefängnis erbrachte 1996 ein
überraschendes Resultat: trotz der an
abscheulichkeit kaum zu überbietenden
Morde und h.s extrem eingeschränkter
moralischer Urteilskraft erzielte sie auf
der hare-skala nur einen Wert von fünf
punkten – und landete damit weit unter
der psychopathie-Marke.

auf andere Weise in erklärungsnot
brachten psychiater die tat der Britin
chelsea o., die sich bereits als 14-Jährige
mit einem gezielten Fußtritt jede Zukunft
ruinierte.

o. gehörte zu einer Jugendbande so-
genannter happy slapper, die auf ihre
opfer vor laufender handy-Kamera ein-
prügeln. am Morgen des 30. oktober
2004 traf sie zusammen mit drei männ -
lichen Kumpels auf den Barkeeper David

Morley, 37, den die Jugendlichen sofort
brutal attackierten. 

als Morley bereits wehrlos am Boden
lag, versetzte die Jugendliche ihrem
 opfer einen wuchtigen tritt vor den
Kopf, den sie nach aussage eines au -
genzeugen „mit der sorgfalt und Kraft
eines Fußballspielers beim elfmeter“ aus-
führte.

2006 wurde die inzwischen 16-jährige
o. wegen totschlags zu acht Jahren ge-
fängnis verurteilt – David Morley war in-
folge des Überfalls im Krankenhaus ver-
blutet.

Der Fall o. widerspricht lehmanns Be-
fund, demzufolge psychopathinnen in
jungen Jahren zunächst eher unauffällig
bleiben. Bei ihrer Festnahme hatte die
polizei ein tagebuch entdeckt, in dem sie
im szenejargon über die gewalttätigen
streifzüge ihrer Rotte berichtet hatte:
„them lot bang up some old homeless
man which i fink is bad even doe i woz
laughen after doe“*.

inzwischen wächst unter psychologen
die einsicht, dass weibliche psychopathen
nur bedingt mit jenen Begriffen zu fassen
sind, die eigentlich für Männer entwickelt
wurden. Die kalifornische psychologin
hallie Ben-horin etwa plädiert dafür, die
hare-checkliste zur Untersuchung von
Frauen zu ergänzen. Besonders auf drei
Merkmale gelte es dabei zu achten:
‣ Relationale aggression: Beziehungen

sind für psychopathinnen bloßes Mittel
zum Zweck. Ben-horin beschreibt ei-
nen Frauentyp, „der etwa einer Freun-
din den partner ausspannt, nur um die-
se zu verletzen“. Über andere verbrei-
ten diese Frauen gern üble gerüchte
und reden verächtlich über sie. in der
partnerschaft drohen sie regelmäßig
mit dem abbruch der Beziehung, um
ihren Willen durchzusetzen.

* etwa: „sie verprügeln oft ein paar alte, obdachlose
Männer, was ich schlimm finde, obwohl ich darüber ge-
lacht habe.“
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Frauengefängnis der JVA Hahnöfersand in Hamburg: Hinter Gittern tragen Psychopathinnen eine soziale Maske
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„Über andere verbreiten diese
Frauen gern üble Gerüchte und
 reden verächtlich über sie.“

Psychologin Lehmann 
60 Interviews in deutschen Frauenknästen

Wissenschaft



‣ Betrug und Manipulation: psychopa-
thinnen meistern ihr leben mittels Fäl-
schung, Unterschlagung und lüge. ty-
pischerweise, so Ben-horin, „bezeich-
nen sie andere als leichtgläubig und
schwach und äußern die Überzeugung,
dass es töricht wäre, nicht jeden aus-
zunutzen, der dumm genug ist, dies zu-
zulassen“. Meist machten sie sich dabei
„überhaupt keine sorgen darüber, wie
ihr Verhalten anderen schadet“.

‣ parasitärer lebensstil: psychopathin-
nen begeben sich mutwillig in finan-
zielle abhängigkeit. „sie bekommen,
was sie wollen, indem sie sich als hilflos
darstellen oder angehörige und Freun-
de nötigen oder ihnen drohen“, so Ben-
horin. Die psychopathische persönlich-
keit wechsle häufig den partner und
halte dabei gezielt ausschau nach Män-
nern mit hohem einkommen.
ob psychopathie heilbar ist, darüber

streiten die experten. sie können noch
nicht einmal sagen, was genau dem psy-
chopathen fehlt. Die indizien sprechen
dafür, dass der Defekt in der amygdala
liegt – jener hirnregion also, in der die
emotionen verarbeitet werden. Darüber,
ob die störung angeboren ist oder etwa
durch frühe traumatisierungen ausgelöst
wird, sagt das aber noch nichts aus.

eine mögliche psychiatrische interven-
tion müsse im idealfall schon im Kindes-
alter einsetzen, um Wirkung zu erzielen,
fordern die spezialisten. alle Bemühun-
gen, die überaus unberechenbaren pa-
tienten in therapeutischen Wohngemein-
schaften kurieren zu wollen, gelten in-
zwischen als gescheitert. „psychopathen
unterlaufen dieses Konzept, indem sie
ihre Mitbewohner systematisch unter -
jochen“, berichtet lehmann. 

Doch womöglich gilt auch dies wieder
nur für Männer. Zumindest die Frauen,
die lehmann in deutschen gefängnissen
traf, verhielten sich geradezu vorbildhaft:
sie hatten persönliche Dinge an ihre Mit-
gefangenen verliehen, das soziale gefüge
unterstützt und waren durchaus gesellig. 

lehmann hält es allerdings für denk-
bar, dass die psychopathinnen hinter git-
tern nur deshalb eine „soziale Maske“
aufsetzen, weil ihnen das in der streng
reglementierten Welt des gefängnisses
einen Vorteil verschafft. 

Doch spricht lehmann damit ihren in-
terviewpartnerinnen nicht jede Fähigkeit
zur Besserung ab? Mitunter beschleichen
die psychologin anflüge eines schlechten
gewissens. in solchen Momenten fürchtet
sie, mit ihrer Forschung das ansehen der
Frau an sich zu untergraben. 

aber dann besinnt sie sich wieder auf
die eigentliche erkenntnis: „Dass Frauen
auf ähnlich erschreckende Weise psycho-
pathisch sein können wie Männer – ist
das nicht auch ein Beitrag zur gleich -
berechtigung der geschlechter?“ 

Frank thadeusz
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